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Prolog 
Die Sonne scheint; sie scheint immer zu. Gutaussehende Hipster räkeln 

sich auf der Wiese des immergrünen Campus'. Sie scheinen so entspannt 

als sei dies nicht die ehrwürdige Alma Mater, sondern der Club Med. Ein 

aufgeklapptes Notebook inmitten eines Grüppchens lässiger Pieknicker 

sorgt für gute Laune. 
Erst die Bildüberschrift lässt den Kontext der Szenerie erahnen und 

weist uns auf die ernsthafte Auseinandersetzung dieses Grüppchens mit 
historischem Materialismus, Differenztheorie, dem BWL-Referat, schlicht 

dem Studium hin: »Neue Medien in der Hochschullehre<<. 

Bildungspolitische Bildsprache 
Wissenserwerb draht- und mühelos 

Zuallererst: Der Alltag an deutschen Hochschulen sieht anders aus. E­
Learning hat, dort wo es zum Einsatz kommt, bislang herzlich wenig mit 
der im Bild behaupteten Freiheit zu tun. Doch so oder so ähnlich wird 
einem das Thema E-Learning vielleicht begegnet sein - in Zeitschriften 
und Broschüren, aufWebsites und Info-Flyern. Man könnte dieses Miss­
verhältnis von Darstellung und Realität den Fotografen und Bildagentu­
ren anlasten, deren Aufgabe es ist, die Darstellung eines Themas im Bild 
auf ihren visuellen Kern herunterzubrechen. Doch eine weitere Möglich­
keit soll hier betrachtet werden. 

E-Learning, der Einsatz Neuer Medien in der Lehre, ist unter­
schwellig zu einem strategischen Argument im Hochschulmarketing ge­
worden, das hier synonym für eine Steigerung der Qualität in der Lehre 
steht. Dabei werden bewusst visuelle Argumente eingesetzt, die die Ma­
ximen der Wissensgesellschaft - Mobilität, Nachfrageorientierung und 
Wettbewerb - überdeutlich spiegeln. 
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Seitdem von den Hochschulen und Universitäten ein neues Selbst­
verständnis eingefordert wird, das staatliche Bildungsträger als moderne 
Wissensunternehmen begreift, ähneln etwa die Broschüren neuer Stu­
diengänge immer mehr Reisekatalogen. Neue Medien verleihen dem 
Studium einen neuen Anstrich: drahtlos gleich mühelos. 

Die neuen Bildwelten sind als Teil eines Wettbewerbs der institu­
tionalisierten Wissensanbieter zu begreifen. Legt man diesen Beobach­
tungen das Modell der Wissensgesellschaft zu Grunde - das impliziert, 
dass Wissen zum entscheidenden Produktionsfaktor geworden ist -, so 
ist dieser Wettbewerb zu begrüßen. Denn die Güter Bildung und Wissen 
können in diesem Verständnis nicht staatlich und damit quasi planwirt­
schaftlich reguliert werden. Ein entscheidender Indikator für die Qualität 
eines Bildungsangebotes ist vielmehr der Erfolg im Wettbewerb der Wis­
sensanbieter. E-Learning ist in diesem Sinne ein aufwertender Aspekt im 
Leistungsspektrum konkurrierender Anbieter - ein Pull-Faktor. Doch 
wie ist es derzeit um diesen Pull-Faktor bestellt? 

Im Förderdschungel 

Pflanzenkundliehe Lernspiele für Ökologen, digitale Chemiebaukästen 
für Pharmazeuten, Formeleditoren für Mathematiker, aufbereitete Spiel­
filmsequenzeil für Filmanalytiker und digitale Archive: all das ist E­
Learning; aber auch neue computergestützte Unterrichtsformen, Video­
konferenzen, Online-Seminare im Chat und Betreuung in Web-Foren. 

Laut Schätzungen der Bund-Länder-Kommision für Bildungsplan­
ung und Forschungsförderung sind in den letzten zehn Jahren über 1.000 
Angebote im Bereich der multimedial gestützten Lehre entstanden. Die 
Entwicklungen reichen von einfachen Anwendungen über aufwändige 
und attraktive CD-ROM- und DVD-Produktionen bis hin zu web­
basierten Lernumgebungen, die gleich eine Reihe verschiedener An­
wendungen, Lehrmaterialien und Kommunikationstools vereinen. Die 
überwiegende Mehrheit dieser Entwicklungen wird als Ergänzung zu 
Präsenzveranstaltungen eingesetzt; reine Online-Studiengänge sind die 
Ausnahme. 

Diverse bundesweite Förderprogramme und Landesinitiativen haben 
die Entwicklung von Inhalten (Content) und Software an deutschen 
Hochschulen in zeitlich befristeten Projekten ermöglicht. Auf Bundes­
ebene zählen das Bundesleitprogramm >>Virtuelle Fachhochschule<<, das 
Programm »Neue Medien im Hochschulbereich<< sowie die Förderung 
der >>Notebook-Universitys<< zu den größten geförderten Initiativen. Im 
Jahr 2005 wird mit dem Programm >>E-Learning-Dienste für die Wissen-
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schaft« eine zweite vom Bundesministerium für Forschung (BMBF) bud­
getierte Förderrunde anlaufen. Auf Länderebene sind sehr unterschied­
liche Fördermodelle, wie etwa die >>Virtuelle Hochschule Bayern<<, der 
»Virtuelle Campus Rheinland-Pfalz<< oder das »E-Learning-Consortium 
Hamburg« verfolgt worden. Die Ausgaben für E-Learning sind beträcht­
lich: Irrgesamt beläuft sich das Volumen der eingesetzten Mittel auf meh­
rere 100 Millionen Euro. Die berechtigte Frage, was das bundesweite E­
Learning-Engagement unterm Strich bewirkt hat, ist schwer zu beant­
worten angesichts der vielen unterschiedlichen Ansätze und Einsatzfel­
der. Hinzu kommt, dass zum gegenwärtigen Zeitpunkt ohnehin keine se­
riöse Aussage über die langfristigen Effekte der gerade einmal abge­
schlossenen Entwicklungen getroffen werden kann. Deutlich wird hinge­
gen, dass es weiterer Bemühungen seitens der Hochschulen bedarf, um 
E-Learning als feste Größe in der Hochschullehre zu etablieren. 

Die vielen Einzelprojekte, deren Förderung jetzt ausläuft, haben eines 
gemeinsam: Sie haben in einer Experimentierphase Lösungen für ver­
schiedene fachliche Ausschnitte und begrenzte Anwenderkreise entwi­
ckelt, die jetzt verstärkt in hochschulweite Konzepte integriert werden 
müssen. Diese oft qualitativ hochwertigen Ansätze sind vor allem unter 
Kostengesichtspunkten schwer zu verstetigen. Neben fachspezifischen 
Entwicklungen wurden in den letzten Jahren aber auch Projekte zur Ein­
führung hochschulweiter Plattformen gefördert. Im Rahmen mitunter 
zaghafter Multimedia-Entwicklungspläne wurden kommerzielle und in 
der Folge verstärkt nichtkommerzielle Kursmanagementsysteme evalu­
iert und installiert. Dozenten wurden in Softwareschulungen mit der Er­
stellung elektronischer Lerneinheiten vertraut gemacht. Viele dieser 
Plattformen kranken nach wie vor an mangelnder Beteiligung des Lehr­
personals und der Studierenden. Beim Einsatz dieser vergleichsweise kos­
tengünstigen Plattformen ist langfristig vor allem der Mangel an qualita­
tiven Inhalten ein Problem. 

Derzeit geht es also vor allem um die Frage, wie Hochschulen über­
haupt strategisch von den Entwicklungen der letzten Jahre profitieren 
können. Wie können gleichermaßen Qualitäts- und Rentabilitätskriterien 
formuliert werden, die langfristig eine kontinuierliche Integration von E­
Learning in den Studienbetrieb gewährleisten? 
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Pilotprojekte auf Jungfernfahrt 

Wir befinden uns in einer Phase, in der E-Learning zwar bereits verbrei­
tete Praxis, nicht jedoch Alltag an deutschen Hochschulen ist. Vielerorts 
macht sich deshalb und wegen der insofern vermeintlich ausbleibenden 
Struktureffekte Unmut über die Forschungsinvestitionen im E-Learning­
Bereich breit. Zu wenig sei über die ökonomische Dimension von Nach­
haltigkeit nachgedacht worden, zu fachspezifisch seien die verschiedenen 
Entwicklungen. 

In der Tat: Viele ambitionierte Pilotprojekte sind in den letzten drei 
Jahren nur punktuell zum Einsatz gekommen. Bis auf wenige fächer­
übergreifende Initiativen wurden jeweils gezielt Schwerpunkte in einem 
Wissenschaftsgebiet gesetzt und damit zunächst auch nur kleine Anwen­
derkreise angesprochen. Doch E-Learning-Pioniere haben beispielhaft 
die Möglichkeiten Neuer Medien zur Vermittlung fachspezifischer Inhal­
te ausgelotet und damit überhaupt erst die Grundlage für den breiten 
Einsatz und die professionelle Produktion von E-Learning-Angeboten in 
der Hochschullehre geschaffen. Denn mit der Erforschung neuer Medien 
im Hochschulbereich wurde vor allem eines initiiert: ein Diskurs über die 
gegenwärtigen Strukturen der Lehre. Erst vor diesem Hintergrund lassen 
sich Strategien entwickeln, die E-Learning auflange Sicht zu einem sinn­
vollen Bestandteil der Studienangebote deutscher Hochschulen machen. 

Great Expectations 
Welche bildungspolitischen Hoffnungen aber wurden an den Einsatz von 
E-Learning geknüpft, die jetzt so herbe enttäuscht wurden? E-Learning 
sollte zunächst ganz pauschal einen Mehrwert durch Computernutzung 
im Bereich des Lebrens und Lernens schaffen. Darüber hinaus aber sollte 
ein Strukturwandel im gesamten Bildungsbereich initiiert werden, der 
helfen sollte, den Anforderungen des sich globalisierenden Bildungs­
marktes gerecht zu werden. Sprich: E-Learning sollte die Lehre aus den 
lokalen Hörsälen hinaus auf eine bundesweite, internationale Ebene he­
ben. Doch davon sind wir noch weit entfernt. Gründe dafür sind die 
mangelnde Institutionalisierung von E-Learning, die fehlende curriculare 
Verankerung sowie der geringe Grad an V ernetzung unter den einzelnen 
Projekten. In einer weiteren Förderrunde will der BMBF ab 2005 mit ei­
nem Volumen von insgesamt 50 Millionen Euro Hochschulen fördern, 
die sich verstärkt dieser Bereiche annehmen. 

Besänftigend wirken auch nicht die Ergebnisse einer Studie zum Ein­
satz von E-Learning an deutschen Hochschulen, die jüngst das Institut 
für Medien und Kompetenzforschung Münster (mmb 2004) durch­
geführt hat. Sie unterstreichen den hochschulstrategischen Handlungs-
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bedarf. Kernaussage der Studie: Nur 15 Prozent der Hochschulen setzen 
konsequent auf E-Learning. Insgesamt 95 der 331 deutschen Hochschu­
len nahmen an der schriftlichen Befragung teil. 

• 86 der befragten Hochschulen boten zum Zeitpunkt der Erhebung 
computergestützte Lernformen an, diese wurden aber meistens 
von nicht mehr als fünf Prozent der Studierenden genutzt. 

• Die größte Akzeptanz von E-Learning vermuteten die befragten 
Hochschulvertreter dennoch unter den Studierenden. Die nied­
rigsten Akzeptanzwerte wurden hingegen dem Lehrpersonal von 
Universitäten attestiert. 

• Nur etwa ein Viertel der Befragten schätzte die Lernergebnisse 
von computergestützten Lernformen besser als die von klas­
sischen Lernarrangements ein. Rund die Hälfte nahm keinen 
Qualitätsunterschied wahr. 

• Für die nahe Zukunft aber prognostizierte wiederum die Hälfte 
der Befragten den Nutzern von E-Learning bessere Ergebnisse als 
den Besuchern von reinen Präsenzveranstaltungen. 

• Zwei Drittel der Befragten sahen in E-Learning ein wichtiges 
hochschulpolitisches Strategieelement und 

• die überwiegende Mehrheit vermutete einen Anstieg der studen­
tischen E-Learning-Nutzer in den nächsten drei Jahren. 

Theorie und Skepsis 

Zusammenfassend differenziert die Studie drei zentrale E-Learning­
Typen unter den Hochschulen: Vorreiter, Theoretiker und Skeptiker. Als 
Vorreiter werden die 15 Hochschulen begriffen, die E-Learning in ho­
hem Maße einsetzen und dieser Lernform einen hohen Stellenwert ein­
räumen. Die Mehrheit der Befragten bildet die Gruppe der Theoretiker: 
Hier werden die 52 Hochschulen verortet, die E-Learning zwar eine gro­
ße Bedeutung beimessen, es aber nur in geringem Maße in der Lehre ein­
setzen. Die 15 Hochschulen, die unter der Gruppe der Skeptiker gefasst 
werden, weisen E-Learning nur eine geringe Bedeutung zu und haben 
keine oder nur wenige computergestützte Lehrangebote. 

Mehr Qualität? 

Das vorrangig hochschulpolitische Ziel bestand zunächst darin, die Qua­
lität der Lehre zu verbessern. Während E-Learning in der innerbetrieb­
lichen Aus- und Weiterbildung mit Slogans wie >>Just in Time<< oder >>Fast 
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Learning« als Instrument zur Steigerung der Produktivität eines Unter­
nehmens begriffen wird und von vornherein bildungsökonomisch ge­
rechtfertigt werden musste, lag die Situation in den Universitäten etwas 
anders. E-Learning-Projekte wurden und werden hier in der Regel durch 
öffentliche Programme finanziert. Ohne wirtschaftlichen Druck wurden 
Rentabilitätsüberlegungen insofern bislang weitestgehend zurückgestellt. 
Zwar wurde in der Regel über Modelle nachgedacht, die eine Fortfüh­
rung der staatlich geförderten Entwicklungen über die Finanzierungs­
phase hinaus ermöglichen, doch der Fokus lag hier auf dem Experiment. 
Dabei wurden vor allem digitale Lehrmaterialien zu unterschiedlichen 
Fachschwerpunkten entwickelt sowie in jüngster Zeit Lernumgehungen 
mit tutorieller Unterstützung, Foren und anderen Kommunikationsmög­
lichkeiten. Mit dem Argument, die technischen Potenziale zur Verbesse­
rung der Lehre ausschöpfen zu wollen, wurde nicht Rentabilität, sondern 
Qualität in den Vordergrund gerückt. Dabei stellt sich die Frage, was ei­
gentlieh gemeint ist, wenn von Qualität die Rede ist. 

Nahezu alle E-Learning-Aktivitäten im Hochschulbereich wurden in 
den letzten Jahren dezentral betrieben. Das heißt, es wurden für ver­
schiedene Ausschnitte der Hochschullehre auf ganz unterschiedliche Art 
und Weise, zum Teil hoch innovativ, mehr oder weniger fachspezifische 
Konzepte entwickelt. Jedes dieser Projekte wird für sich in Anspruch 
nehmen, die Qualität der Lehre mit seinen Entwicklungen in einem be­
stimmten Bereich verbessert zu haben. Wie diffus der Qualitätsbegriff ist, 
wird daran deutlich, welche unterschiedlichen Bereiche der Lehre mit 
den verschiedenen Entwicklungen vermeintlich aufgewertet wurden. So 
ist etwa fraglich, ob sich die Qualität des Wissenserwerbs dadurch er­
höht, dass Multiple-Choice-Tests und Online-Übungsaufgaben vom Do­
zenten schnell durchgeführt, bewertet und die Ergebnisse übersichtlich 
verwaltet werden können. Oder ob der per Videokonferenz zugeschaltete 
Dozent aus Berlin den Essener Studenten die Inhalte telemedial besser 
vermitteln kann als vor Ort. Alle E-Learning-Konzepte werden sich letzt­
lich daran messen lassen müssen, inwieweit sie gegenüber weniger auf­
wändigen Lernarrangements besser zum Erreichen der fachlich relevan­
ten Lernziele verhelfen. Im Zentrum von Qualitätsüberlegungen muss al­
so die Didaktik stehen. Rund um diese Vermittlungsleistung sind nun 
Qualitätsdimensionen angesiedelt, anband derer sich notwendige Schrit­
te zur Verbesserung der Qualität durch eine digitale Erweiterung des 
Lehrangebotes ableiten lassen. 
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Wandel der Lehr- und Lernkultur 
Die Lehre wird nicht einfacher oder bequemer durch den Einsatz Neuer 
Medien. Im Gegenteil: Die Erweiterung des bestehenden Lehrangebotes 
um digitale Versatzstücke erfordert zusätzliches Engagement. Und das ist 
bekanntlich schwer zu vermitteln. Es lassen sich aber durchaus Anreize 
für die Lehrenden formulieren. Betrachtet man etwa die Art und Weise, 
wie sich bislang die individuelle Reputation wissenschaftlichen Personals 
in ihrer fachlichen Community generiert, wird deutlich, dass die Durch­
führung von Lehrveranstaltungen für die fachliche Wertschätzung nahe­
zu bedeutungslos ist. Die Anzahl von Forschungsprojekten, Publika­
tionen und Vorträgen hat hier nach wie vor ein weitaus größeres Ge­
wicht. Indes haben gerade Neue Medien das Potenzial diese Systematik 
zu unterwandern. Online-Lehre verspricht Anerkennung über die Hörsä­
le hinaus. Dabei verlagert sich auch die Gewichtung der Dozentenrolle 
vom Informationsvermittler zum Planer und Moderator von Lernprozes­
sen. Davon kann die Lehre profitieren. 

Neue Lern- und Darstellungsformen stehen insbesondere dort im 
Konflikt mit der bestehenden Praxis, wo sich gangbare Vermittlungs­
formen etabliert haben (etwa in kleinen Studiengängen mit hohem Pra­
xisanteil) und Neue Medien bislang nicht zur Veranschaulichung fachli­
eher Inhalte eingesetzt wurden. Diese Einschätzung spiegelt sich auch in 
den Ergebnissen der mmb-Studie wider. Der Einsatz von E-Learning er­
folgt überwiegend in Studiengängen mit hoher Studierendenzahl und 
großer Computeraffintät. Die meisten E-Learning-Angebote sind in den 
Fächern Informatik und Mathematik (53 Nennungen) angesiedelt, ge­
folgt von Wirtschafts- (41) und Ingenieurswissenschaften (31). Die Er­
gebnisse vieler E-Learning-Projekte haben gezeigt, das auch geisteswis­
senschaftliche Themen durch neue Darstellungsformen um neue Blick­
winkel erweitert werden können. Für die Studierenden kann vor allem in 
den vielschichtigen Interaktionsmöglichkeiten ein Qualitätsgewinn be­
stehen, wenn Konzepte verfolgt werden, die diese Gruppe stärker als bis­
her in die Wissensvermittlung miteinbeziehen. Dazu sind Ansätze nötig, 
die die offenen Strukturen des Netzmediums nicht durch Hierarchisie­
rung verstellen: E-Learning darf nicht zum administrativen Abwick­
lungsinstrument werden, das lediglich die Prüfungsleistungen einer ano­
nymen Nutzergruppe verwalten hilft. 

Die Trias >>Organisation - Technik- Ökonomie<< bildet die Grund­
lage für alle Versuche, multimediale Lehr- und Lernkonzepte zu etab­
lieren. Die didaktische Urbarmachung von im engeren Sinne nicht mehr 
ganz neuen Informationstechnologien erfordert organisatorische Struk­
turen, wie die Implementierung und den Transfer von E-Learning. 
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Wege zur Nachhaltigkeit 

E-Learning hat Zukunft: Für die Hochschulen gilt es, im Rahmen ihrer 
Ressourcen die Schnittmenge aus fachspezifisch hochwertigen und ren­
tablen Konzepten vor dem Hintergrund eines hochschulübergreifenden 
Bildungsmarktes zu identifizieren. Denn professionell produzierte Bil­
dungssoftware erfährt eine Nachfrage über die Studierenden an Hoch­
schulen hinaus. Mit dem Stichwort >> Life Long Learning« ist ein hetero­
gener E-Learning-Markt angesprochen, auf dem die Hochschulen mehr 
als nur Impulse geben können. Diese Transferleistung zu initiieren ist 
wichtig und kann in diesem Zusammenhang als elementar begriffen wer­
den. 

Neben neuen Nachfragern sind aber auch mehr und mehr neue Bil­
dungsanbieter auf universitärem Niveau hinzugekommen. Inzwischen 
werden Bachelor- und Masterabschlüsse von ganz unterschiedlichen In­
stitutionen angeboten, die teilweise nur virtuell auf dem deutschen Markt 
präsent sind. Zusätzlich gerät die öffentliche Finanzierung der Hoch­
schulen weiter unter Druck. 

Mit der wachsenden Unübersichtlichkeit auf dem Bildungsmarkt ge­
winnt die Akkreditierung und Zertifizierung von Bildungsanbietern und 
Studiengängen an Bedeutung. Diese Qualitätslabels haben eine Orientie­
rungsfunktion für die Nachfrager. Innovative Vermittlungs- und Organi­
sationsformen und damit auch E-Learning bieten die Chance der irrhalt­
liehen Profilierung. In diesem Sinne können die neuen Lernwelten mehr 
sein als nur blühende Landschaften. Sie können tatsächlich Einzug halten 
in den Studienalltag an deutschen Hochschulen. Vorraussetzung dafür ist 
die Bereitschaft tradierte Vermittlungs- und Organisationsmodelle zu 
überdenken und damit die Tür für neue Lehr- und Lernkonzepte mehr 
als einen Spalt breit zu öffnen. Zur Ausgestaltung bildungspolitischer Vi­
sionen, so viel ist klar, bedarf es mehr als schöner Bilder. 

Das Web-Projekt 
»Journalistic Online Education« 

Im Rahmen des Projektes fournalistic Online Education (J.O.E.) wurde an 
der Hochschule Bremen die »Virtuelle Lehrredaktion« [@1], eine web­
basierte Lern- und Arbeitsplattform entwickelt. 

Das Journalistikstudium an Hochschulen unterscheidet sich in einem 
zentralen Punkt von der journalistischen Ausbildung in Medienunter­
nehmen: Es vereint die Vermittlung medientheoretischer Grundlagen 
und journalistischen Handwerks. Während die Lehrpläne in deutschen 
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Journalistikstudiengängen bisher ein eher loses Nebeneinander dieser 
beiden Beschäftigungsebenen vorsahen, bot sich mit der Entwicklung ei­
ner elektronischen Lernplattform erstmals die Möglichkeit an, fließen­
dere Übergänge zwischen Theorie und Praxis zu schaffen. Das Ergebnis 
ist eine hoch vernetzte Lern- und Arbeitsumgebung, die ihren Nutzern 
nicht nur ein breites inhaltliches und funktionales Angebot zur Seite 
stellt, sondern auch zahlreiche »Schnittstellen<< zur inhaltlichen Mitarbeit 
bereithält. Anders als die »klassische<< vereint die virtuelle Lehrredaktion 
alle inhaltlichen Zuwendungseheneo des J ournalistikstudiums. Was bis­
lang unter den Stichworten Lehrveranstaltung, Übung und berufliche 
Praxis firmierte, ist hier Teil >>eines<< elektronischen Arrangements, das 
wechselseitige Bezüge ermöglicht. In den Räumen der virtuellen Lehrre­
daktion kann kommuniziert, publiziert, Fachwissen abgerufen und Er­
lerntes erprobt werden. Journalistisches Handwerk wie Recherche oder 
journalistisches Texten wird in Übungen und Planspielen thematisiert, 
die jeweils verknüpft mit medientheoretischen Fragestellungen eine run­
de Auseinandersetzung mit berufspraktischen Fragen erlauben. 

Akademische Kür statt curricularer Pflicht 
Die virtuelle Lehrredaktion ist ein studienbegleitendes Online-Angebot. 
Seminare und Vorlesungen spiegeln sich inhaltlich in E-Learning­
Modulen oder begleitenden Foren wider. Hilfsmittel wie Seitenspiegel, 
Recherchepools oder Nachrichtenticker werden innerhalb der Lehrver­
anstaltungen an der Hochschule Bremen eingesetzt. Doch das Konzept 
zielt vor allem auf eine freiwillige Nutzung des Angebotes: Angeregt wer­
den soll eine vertiefende Auseinandersetzung mit den fachlichen Inhalten 
und Fragestellungen im Rahmen der praktischen Arbeit. Bereits jetzt be­
steht eine Nachfrage über die Hochschule Bremen hinaus. Einzelne Mo­
dule sollen künftig auch in der innerbetrieblichen Aus- und Weiterbil­
dung von Medienunternehmen eingesetzt werden. 

Das DVD-Projekt 
))Film- und Fernsehästhetik 

in Theorie und Praxis« 

Unter der Leitung von Prof. Rüdiger Steinmetz vom Institut für Kom­
munikations- und Medienwissenschaft der Universität Leipzig entstand 
das DVD-Projekt >>Film- und Fernsehästhetik in Theorie und Praxis«. 

Der Anstoß kam aus der Praxis: >> Für jedes neue Seminar, für jede 
neue Vorlesung spule ich mir etwas zusammen<<, beschreibt Professor 
Rüdiger Steinmetz die Situation. Das Regal in seinem Arbeitszimmer an 
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DIE GOOGLE·GESELLSCHAFT. VOM DIGITALEN WANDEL DES WISSENS 

der Universität Leipzig illustriert seine Worte: VHS-Kassetten stehen 
dicht bei dicht, die Ersten stapeln sich schon auf dem Fußboden. Immer 
wieder aufs Neue muss mühsam Material für die Lehre zusammengestellt 
werden. Zwar gibt es die eine oder andere Veröffentlichung, die sich 
film- und fernsehhistorischen Entwicklungen und Standards nähert, aber 
eben als Buch und nicht als audiovisuelle Publikation, die ihrem Gegen­
stand quasi auf Augenhöhe begegnet. 

Mit der Leipziger DVD-Produktion ist erstmals eine Darstellungs­
form entwickelt worden, die dem Medium Film in seiner Rezeption ge­
recht werden kann. Dabei werden anband ausgewählter Beispiele aus der 
Filmgeschichte Grundlagen wie Einstellungsgrößen, Kamerabewegun­
gen, Licht, Ton, Schnitttechniken, Montage- und dramaturgische Kon­
zepte sowie verschiedene Filmstile anschaulich erklärt. Drei Stunden, bis 
an die Grenze der Speicherkapazität, reiht die DVD Sequenz an Sequenz. 
So zeigt ein Ausschnitt aus »Paris, Texas<< (Wim Wenders, 1984), wie die 
Panoramaeinstellung die Tiefe und Weite des Raumes vermittelt. >>Lola 
rennt<< (Tom Tykwer, 1998) beleuchtet den Einsatz der Kamera als Er­
zähler. Und »Cocktail für eine Leiche« (Alfred Hitchcock, 1948) erhellt 
die Spannung, die der verdeckte Schnitt aufbaut. 

Zur Zielgruppe gehören neben Studierenden und Lehrenden vor al­
lem auch Praktikerinnen und Praktiker aus den verschiedensten Berei­
chen des Films und des Fernsehens. Geplant ist eine sechsteilige DVD­
Serie, die über Leipzig hinaus vermarktet werden soll. 
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